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A B R I S S D E R E N T W I C K L U N G D E R Ä S T H E T I S C H ­
E R Z I E H E R I S C H E N B E S T R E B U N G E N 

Wenn wir die tausendjährige Entwicklung des pädagogischen Strebens 
der menschlichen Gesellschaft zurückverfolgen und die mannigfaltigen theo­
retischen pädagogischen Konzeptionen sowie die praktischen Erziehungs­
systeme miteinander vergleichen, dann kann unserer Aufmerksamkeit 
die Tatsache nicht entgehen, daß fast in jedem pädagogischen System 
außer den philosophischen, wissenschaftlichen oder ethischen auch ästhe­
tische Aspekte zur Geltung kommen. A n der Wurzel verschiedener ästhe­
tisch-erzieherischer Bestrebungen und Ansichten stehen in jeder Gesell­
schaft zwei Grundfaktoren: einerseits die allgemeine Erziehungskonzep­
tion, bedingt durch ökonomische, sozial-politische und kulturelle Faktoren, 
andererseits eine bestimmte ästhetische Konzeption. 

In der Geschichte der Erziehung findet man, daß an die ästhetische 
Komponente unterschiedlich herangegangen wird. Neben den pädagogi­
schen Richtungen, die diese Komponente in den Vordergrund stellen und 
in ihr ein bedeutendes integrierendes Erziehungselement erblicken, beste­
hen einseitig rationalistische oder utilitaristische Systeme, in denen der 
ästhetischen Erziehung nur eine Randaufgabe zukommt. Neben den Ten­
denzen, die das Hauptziel der ästhetischen Erziehung im Verstehen von 
Kunstwerken oder in der Entfaltung der künstlerisch-schöpferischen Tätig­
keit der Jugend sehen, treffen wir auch das ernste Bestreben an, die Ästhe-
tisierung der Umgebung, der Arbeit und der Persönlichkeit des Schülers 
in den Mittelpunkt dieser Erziehung zu stellen. Neben den Bemühungen, 
die das Herangehen an Kunst und Schönheit rationalisieren, streben be­
gründete Versuche danach, den Schwerpunkt der ästhetischen Erziehung 
vor allem in die Gefühls- und Willensspähre zu verlegen. Es ist daher 
nicht zu leugnen, daß die Geschichte der ästhetischen Erziehungskompo­
nente viele wertvolle Anregungen und Lehren bietet. 

Die Geschichte der ästhetischen Erziehung ist an Problemen sehr reich, 
welche bisher in vielfacher Hinsicht wenig durchgearbeitet worden sind. 
Wir können daher in diesem Teil unsere Aufmerksamkeit nur den Haupt­
etappen der Entwicklung der ästhetischen Erziehung sowie den typischen 
Tendenzen dieser Entwicklung und den bedeutensten Autoren und Rich­
tungen zuwenden. 
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Die ästhetische Erziehung in der antiken und mittelalterlichen Pädagogik 

Auf dem Boden des antiken Griechenland kristallisierten sich aus den 
spezifischen wirtschaftlich-kulturellen Bedingungen zwei Grundsysteme 
der Erziehung der freien Bürger heraus, das spartanische und das athe­
nische. Die spartanische Erziehung, einseitig auf die körperliche und mi­
litärische Seite ausgerichtet, schloß zwar auch die ästhetischen Aspekte 
nicht aus, doch war die ästhetisch-erzieherische Komponente völlig dem 
Hauptziel, der Ausbildung eines tüchtigen Kämpfers, untergeordnet. M u ­
sik, Gesang und Tanz sollten zu allererst zu Tapferkeit und Disziplin an­
spornen. 

Das Ziel der athenischen Erziehung, die Kalokagathia (das Ideal der 
Schönheit und des Gutes) war im Einklang mit dem mächtigen wirt-
schaflichen und kulturellen Aufschwung Athens im V. Jahrhundert v. u. Z. 
wesentlich synthetischer. Neben der intellektuellen, sittlichen und körper­
lichen Komponente spielte die ästhetische Erziehung eine bedeutende 
Rojlle, vor allem das Studium der Musik, des Gesanges und der Poesie 
sowie die Pflege der Gymnastik, die körperliche Schönheit und Kultur 
der Bewegung zum Ziel hatte. Das ästhetische Element äußerte sich in 
der athenischen Erziehung auch in der Betonung der Sprachkultur und 
des Studiums der in der politischen Praxis so wichtigen Rhetorik. 

Die Musikerziehung stellte im antiken Griechenland die zentrale ästhe­
tisch-erzieherische Disziplin dar. Schon die Pythagoräer betonten die 
Bedeutung der Musik in der Erziehung; sie erblickten in der Musik die 
adäquateste Äußerungsform der Weltharmonie und hoben ihren ethi­
schen und kathartischen Einfluß auf den Charakter des Menschen hervor. 
Piaton sieht in der Musik eines der Grundmittel zur Erziehung des Bür­
gers. Er weist auf die Wirkungskraft der Musik auf das Individuum hin 
und analysiert die Möglichkeiten ihres positiven und negativen Einflus­
ses auf den Menschen. Er wägt die ethische Bedeutung von Rhythmus, 
Tonarten sowie Musikinstrumenten ab und fordert in Ubereinstimmung 
mit der Ideologie seiner Gesellschaft und mit den Allgemeinzielen der 
Erziehung des Bürgers eine strenge Auswahl des künstlerischen Materiales. 

In seiner Politeia empfiehlt Piaton „klagende, verweichlichte und trin­
kerische" Harmonie (lydische und ionische) auszuschließen und nur zwei 
zu belassen, die eines vernünftigen Mannes würdig sind, „die Harmonie 
der Kraft und der Nachgiebigkeit". Vom gleichen Standpunkt ausgehend, 
läßt er nur drei Musikinstrumente zu, die Lyra, Gitarre und die Syrinx. 
Gleichzeitig sucht er „Rhythmen eines geordneten und mannhaften Le­
bens" und verlangt „den Takt und die Melodie zu zwingen, sich nach der 
Sprache eines solchen Lebens zu richten, nicht aber, daß sich diese Sprache 
nach dem Takt und der Melodie richte".1) Bei allen Künsten betont er die 
Notwendigkeit, die schöpferischen Künstler zu „beaufsichtigen", damit sie 
„Bilder guter Sitten schaffen" und der Darstellung von „sittlicher Schlech­
tigkeit, Maßlosigkeit, Niedrigkeit und Mißstimmung" auszuweichen. Die 
gesamte musische Erziehung soll dann in „Liebe zur Schönheit" aus­
münden, deren Wesen Piaton ethisch auffaßt. 

') Piaton, Ü s t a v a (Staatsverfassung), J . Laichter, Praha 1921, S. 119. 
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Die Bedeutung der Kunst für die Erziehung des Menschen hat der 
größte Philosoph der Antike, Aristoteles, sorgfältig begründet. Er warnt 
vor einseitigen und utilitaristischen Aspekten in der Erziehung und zeigt, 
daß schon die Vorfahren die Musik nicht wegen ihrer unmittelbaren Nütz­
lichkeit in das Bildungssystem eingereiht haben, sondern wegen ihrer 
edlen Anmut und Schönheit, und daß sie vor allem für die Freizeit be­
stimmt war. Desgleichen lehnt er auch die utilitaristischen Aspekte in 
der darstellenden Erziehung ab. „Zeichnen wird nicht nur darum gelehrt, 
um uns beim Kaufe nicht beirren und beim Kaufe und Verkaufe von 
Geräten und Kunstgegenständen nicht täuschen zu lassen, als eher darum, 
weil es uns für körperliche Schönheit aufnahmefähiger macht. In allem 
und überall nur das zu sehen, was nützlich ist, ziemt sich am wenigsten 
für großzügige und freie Menschen".2) 

Ebenso wie Piaton betont Aristoteles vor allem die ethische Bedeutung 
der ästhetischen Erziehung. Er nimmt an, daß „die Musik zur Tugend 
führt, weil so, wie das Turnen den Körper formt, auch die Musik den 
Charakter gewissermaßen dadurch bilden kann, daß sie uns daran ge­
wöhnt, uns richtig zu freuen" und so zur besserer Lebensführung und 
Vernünftigkeit beiträgt. „Die Musik kann der Seele eine gewisse ethische 
Eigenschaft verleihen".3) Während die Musik im antiken griechischen 
System als ein Ausgangspunkt für die Erziehung der Seele betrachtet 
wurde, galt die Gymnastik als Grundlage der ebenfalls vom ästhetischen 
Blickpunkt aufgefaßten Körpererziehung. Die musisch-gymnastische Er­
ziehung, die zu harmonischer Entfaltung des Körpers und der Seele führte, 
bildete dann den Ausgangspunkt für die Charaktergestaltung des Bürgers. 

Die neue ökonomische und sozial-politische Situation in der Epoche des 
Hellenismus spiegelte sich auch in dem neuen Herangehen an die ästhe­
tisch-erzieherische Problematik wider. Die Welle des Idealismus stellte 
dem klassischen Ideal des Menschen als Bürger das neue Ideal eines ge­
nügsamen, gleichgültigen und unerschütterlichen Weisen gegenüber. Ent­
gegen den früheren Ideen hinsichtlich der Bedeutung der Musik vom 
Standpunkt der Entfaltung der bürgerlichen Tugend aus, werden in der 
Zeit des Hellenismus immer mehr Stimmen laut, die von einer Zweitran­
gigkeit, ja sogar von direkter Amoralität der Musik sprechen. Diese A n ­
sichten werden einheitlich von dem Lager der Skeptiker, der Epikuräer 
und der Stoiker vertreten. Cicero, Seneca und Marcus Aurelius erblicken 
in der Musik übereinstimmend einen Faktor, der den Menschen von der 
Philosophie, der einzigen eines freien Bürgers würdigen Beschäftigung 
ablenkt. 

Eine Verteidigung der Erziehungsaufgabe der Musik, wie z. B. bei Plu-
tarch oder bei Quintilian, der sie für ein geeignetes Mittel zur Erziehung 
des Rhetors hielt, finden wir nur ganz vereinzelt. Doch war der allgemeine 
Utilitarismus des römischen Erziehungsstiles wie auch die wachsende Er­
niedrigung der Musik zu einem des freien Bürgers unwürdigen Handwerk 
für die Entwicklung einer synthetisch aufgefaßten ästhetischen Erziehung 
nicht günstig. Die ästhetischen Aspekte klingen noch am längsten in der 

2) Aristoteles, Politika (Politik), J . Laichter, Praha 1939, S. 263. 
3) Ibidem, S. 266. 
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Pflege der Redekunst nach, aber auch hier hatte der wachsende Forma­
lismus allmählich das klassische Ideal der harmonischen Entfaltung der 
Persönlichkeit verdrängt. 

Das Feudalsystem des Mittelalters, das niedrige wirtschaftliche und 
kulturelle Niveau sowie die supranaturalästische Ideologie der mittelalter­
lichen europäischen Gesellschaft bildeten für die Entwicklung der Kunst 
und der mit ihr eng verbundenen ästhetischen Erziehung im allgemeinen 
ungünstige Bedingungen. Das Erziehungsmonopol der Kirche verlieh der 
gesamten pädagogischen Arbeit einen religiösen Charakter. Selbst die 
Kunst wurde in den Dienst der Kirche gestellt. Im Namen der Askese 
wendet sich die neue ästhetische Doktrin der Kirchenväter gegen das sen­
suelle Wesen der Schönheit. Das harmonische Ideal einer allseitigen Ent­
wicklung der Persönlichkeit wird durch einen Kul t ersetzt, der alles Kör­
perliche im Namen des Seelischen negiert. Die Vorstellung von der sitt­
lichen Niedrigkeit der antiken Kunst und der weltlichen und Volkskunst 
überhaupt verbreitet sich. Von vielen Kirchenvätern wird das Theater 
als eine teuflische Erfindung hingestellt und die Gymnastik und sogar die 
Rhetorik werden verdammt. Wo wir eine etwas andere Stellung zur Musik 
finden, handelt es sich nur um Kirchenmusik, denn die weltliche und 
volkstümliche Musik wird als sündhafte, nur die Sinne erfreuende und 
die Seele von der Kontemplation ablenkende Äußerung abgelehnt. Die 
Kirchenväter treten geschlossen gegen das Lachen auf, in dem die antike 
Ästhetik ein wirksames Mittel der Erziehung und der Katharsis erblickt 
hatte, und betonen die Erziehungsbedeutung der Furcht. Die ganze mittel­
alterliche Pädagogik bietet ein klares Beispiel für den ausgeprägten reli­
giösen Utilitarismus, der sich in der ästhetischen Erziehung bis zum Über­
maß äußerte. 

Der Aufschwung der ästhetischen Erziehung seit der Renaissance 

Mit der Renaissance betritt die europäische Gesellschaft den Weg der 
kapitalistischen Entwicklung. Der mächtige wirtschaftliche Aufschwung 
Süd- und Westeuropas als Folge des Manufaktursystems, der überseeischen 
Entdeckungen und der steigenden Bedeutung des internationalen Handels 
wird von einer noch nie dagewesenen Entfaltung der Kultur, durch das 
Entstehen exakter Wissenschaften und das Aufblühen aller Kunstzweige 
begleitet. Die supranaturalistische Ideologie des Mittelalters weicht vor 
dem gesunden Naturalismus des befreiten Menschen zurück. Die Renais­
sance tritt, durch die Antike inspiriert, von neuem mit der Idee von einer 
harmonisch allseitigen, körperlich und geistig entwickelten Persönlichkeit 
auf. Der Universalismus der Renaissance schätzt die Mission des Künstlers 
in der Gesellschaft hoch ein; mit seinem Weitblick, seiner Bildung und 
schöpferischen Intention wird der Künstler zum Ideal des Menschen. 
Alberti, Leonardo und weitere Denker und Schöpfer der Renaissance stel­
len die Kunst auf eine Ebene mit der Wissenschaft und streben gleich­
zeitig eine Angleichung des wissenschaftlichen mit dem künstlerischen 
Herangehen an die Wirklichkeit an. Das Wesen der Schönheit erblickt man 
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wieder in der Sinnessphäre und die Vollkommenheit des menschlichen 
Körpers und Geistes wird zum Grundkanon der Schönheit. 

In den pädagogischen Konzeptionen der Renaissancedenker tritt unter 
diesen Umständen die Bedeutung der ästhetischen Erziehung gesetzmäßig 
in den Vordergrund. Die Forderung nach einer allseitigen Entfaltung des 
Geistes und des Körpers wird zur führenden pädagogischen Idee. Das 
Hauptziel der humanistischen Erziehung stellt die Harmonie der körper­
lichen und geistigen Seite als Wesen der Schönheit dar. Die Renaissance 
lehnt die Erziehung eines engen Spezialisten ab. Sie bemüht sich um einen 
universalen schöpferischen Menschen mit weitreichender Erkenntnisfähig­
keit auf dem Gebiete der Wissenschaften und der Kunst, um einen „Tita­
nen", der nicht zum Sklaven der Arbeitsteilung wird. 

Im Sinne des pädagogischen Ideals der Renaissance baut Vittorino da 
Feltre seine Erziehungsinstitution neuen Typs, „casa giocosa" am Ufer 
eines Sees hinter der Stadt zwischen Wald und Flur mitten in der Natur 
auf. Große, helle und luftige Räume sind hier geschmackvoll und nüchtern 
eingerichtet. Die Wände sind mit Fresken spielender Kinder geschmückt. 
In dem freudigen Mil ieu der Schule und der Natur soll sich die körper­
liche und geistige Seite der Schüler, in deren Unterricht antike Kunst, 
gepflegte Sprache, Stil und allgemeine ästhetische Kultur einen bedeuten­
den Platz einnehmen, harmonisch entwickeln. 

Wie einer der bedeutendsten Denker und Künstler der Renaissance 
Franqois Rabelais in seinem satirischen Roman „Gargantua und Panta-
gruel" umrissen hat, spielt in der Konzeption einer neuen Erziehung die 
Kunst eine große und bedeutungsvolle Rolle. Ponokrates, der Typ des 
neuen Renaissance-Pädagogen, führte für seinen Zögling hier solch ein Er­
ziehungsregime ein, „daß er kein einziges Stündchen täglich vergeudete, 
sondern all seine Zeit mit humanistischen Studien verbrachte".4) Er wid­
mete sich täglich der Literatur und beschäftigte sich jeden Nachmittag 
mit Musik (mit Gesang und Spiel auf einer Reihe von Musikinstrumenten). 
Bei Regenwetter, abgesehen von der regelmäßigen Arbeitsbeschäftigung, 
deren Erziehungsaufgabe Rabelais ebenfalls richtig eingeschätzt hatte, 
„studierten sie die Maler- und Bildhauerkunst". Man muß sagen, daß die 
Entfaltung der ästhetischen Seite des Schülers den meisten Denkern der 
Renaissancezeit als eine notwendige und gleichzeitig selbstverständliche 
Komponente der Jugenderziehung erscheint. 

Die Renaissance-Idee der allseitigen harmonischen Entfaltung der Per­
sönlichkeit zusammen mit dem Universalismus und Demokratismus der 
Renaissance charakterisierten auch die größte pädagogische Synthese der 
Spätrenaissance bei Jan Arnos Komensky. Die Forderung „alle in allem 
allseitig ausbilden" zieht sich wie ein roter Faden durch alle seine päda­
gogischen Werke von der „Didactica magna" bis zur „Pampaedia". „In den 
Schulen und daher durch ihre wohltätige Wirkung sowie im ganzen Le­
ben" soll nach Komensky „der Geist durch Wissen und Kunst gebildet 
werden".5) Schon das Mil ieu der Schule und ihre Umgebung soll ästhe-

4) Frangois Rabelais, Stati vychovne ( A u f s ä t z e ü b e r Erziehung), DSdictvi K o m e n -
skeho, Praha 1907, S. 21. 

5) Jan Arnos Komensky, Didaktika velka ( G r o ß e Didaktik), Komenium, Brno 1948, 
S. 72. 
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tisch wirken. „Die Schule selbst soll ein angenehmer Ort sein, der die 
Augen außen und innen fesselt. Innen sei ein reines, helles Zimmer, über­
all mit Bildern geschmückt . . . Draußen dann bei der Schule befinde sich 
nicht nur ein freier Platz für Spaziergänge und gemeinsame Spiele, son­
dern auch ein Garten, in welchem sie zuweilen hineingelassen und dazu 
geführt würden, sich am Anblick der Bäume, der Blumen und der Kräuter 
zu erfreuen".6) 

Die Entwicklung des Kindes auf dem Gebiete der Kunst empfiehlt Ko­
mensky bereits im Vorschulalter in die Wege zu leiten. Das Kind soll „von 
der Dichtkunst kosten", indem es die ersten einfachen Verse lernt, es soll 
lernen einfache Lieder singen und die Eltern sollen auch für die ästheti­
sche Seite seiner Sprache sorgen, für Nachahmung der einfachsten „Tro­
pen und Figuren", für eine geeignete Gestikulation und für „einen ent­
sprechenden Vortrag, der Qualität der Sprache angemessen". Das Erkennen 
der Literatur, der Redekunst und besonders dann der Musik zieht sich 
durch alle Grade der Comeniusschen Schule hindurch. So z. B. betont er, 
indem er die Konzeption einer lateinischen Mittelschule umreißt, daß 
„die gesamte Enzyklopädie der Kunst restlos" durchzunehmen sei (aller­
dings wird der Begriff der Kunst bei Komensky in breiterem Sinne auf­
gefaßt). Aus den Absolventen dieser Schule sollen nach Komenskys A n ­
sicht außer anderem Grammatiker, Dialektiker und Rhetoriker, „die fähig 
sind, elegant über jedweden gegebenen Stoff zu sprechen", sowie auch 
„praktische und theoretische Musiker" werden. Die Pflege der Kunst als 
unteilbarer Bestandteil der allgemeinen Erziehung ist für Komensky eben­
so wie für die meisten Denker der Renaissance eine so selbstveständliche 
Forderung, daß er sich nicht einmal die Frage stellt, ob auch die Kunst 
tatsächlich in die Schulen gehört. 

Eine andere Anschauung in bezug auf die ästhetische Erziehung ent­
hält das klassische Werk des neuzeitlichen pädagogischen Utilitarismus, 
und zwar die Schrift „Einige Gedanken über die Erziehung" des engli­
schen Philosophen John Locke. Der Aufschwung des kapitalistischen Pro­
duktionssystems im England des X V I I . Jahrhunderts, aufgelockert durch 
beide englische Revolutionen, spiegelte sich auch in der Konzeption der 
Erziehung des praktischen, körperlich tüchtigen Menschen wider, der von 
der mittelalterlichen Vielwissenschaft befreit und im gesellschaftlichen 
Verkehr bewandert ist. Die kühne Renaissance-Idee von der universalen 
Schöpferpersönlichkeit, die alle Wissenschaften und Künste versteht, wird 
durch die nüchternere Forderung nach dem Menschen ersetzt, der nur das 
kennt, was für ihn im Leben nützlich und vorteilhaft ist. Bei Locke tritt 
zum erstenmal deutlich ein neues Kriterium auf, nach dem die ganze Er­
ziehungskonzeption und ihre einzelnen Komponenten gewertet werden, 
das Kriterium der Nützlichkeit. Von diesem Standpunkt aus tritt er auch 
an die Fragen der ästhetischen Erziehung und der Funktion der Kunst 
in der Erziehung heran. 

Vom Standpunkte des praktischen Gebrauches betrachtet er die zeich­
nerische Ausbildung als die wichtigste. Nach Locke „hilft das Zeichnen 
dem Menschen oft mit einigen gut zusammengestellten Strichen das aus-

6) Ibidem, S. 116. 
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zudrücken, was nicht einmal ein ganz beschriebener Papierbogen dar­
stellen und verständlich machen könnte. Wie viele Gebäude sieht der 
Mensch, wie viele Maschinen und Trachten trifft er an, deren Vorstellun­
gen sich leicht festhalten und durch ein wenig Geschicklichkeit im Zeich­
nen weitergeben lassen".7) Allerdings denkt Locke dabei nicht an die spe­
zielle Vorbereitung des Malers. 

Aus den gleichen praktischen Gründen, derentwegen er die Notwendig­
keit der Entwicklung zeichnerischer Fertigkeiten betont, bewertet er die 
literarische Entfaltung des Schülers, besonders in bezug auf die Bildung 
auf dem Gebiete der Poesie negativ. Nach Locke sollten sich die Eltern 
bemühen, die dichterischen Anlagen des Kindes „nach Möglichkeit zu 
ersticken und zu unterdrücken", denn „man sieht sehr selten, daß jemand 
Gold- oder Silberbergwerke auf dem Parnassus entdeckte. Die Luft ist 
dort angenehm, der Boden aber unfruchtbar, und es gibt wenig Beispiele 
dafür, daß jemand sein Erbe von dem, was er dort geerntet, vermehrte. 
Poesie und Spiel, die in der Regel Hand in Hand gehen, sind sich auch 
darin ähnlich, daß sie selten Nutzen bringen, außer denen, die sonst von 
nichts zu leben haben".8) Das einzige, was Locke zuläßt, ist die „Lektüre 
ausgezeichneter griechischer und römischer Dichter". Lockes Stellung­
nahme ist in dieser Richtung keine zufällige. Sie entspricht den zeitge­
nössischen Ansichten über die Künstler, der Einstellung zur Kunst als 
bloßer Unterhaltungsquelle und den Vorstellungen von einer „nützlichen" 
Beschäftigung. 

Wesentlich unterschiedlicher ist das Herangehen an die ästhetisch-erzie­
herischen Probleme im Werke des Klassikers der französischen Pädagogik 
des XVIII . Jahrhunderts Jean Jacques Rousseaus, in dessen hoher Ein­
schätzung der Erziehungsaufgabe der Kunst sich die Ansichten der D i -
derotschen Ästhetik über die Funktion der Kunst in der Gesellschaft 
widerspiegeln. In der Pädagogik Rousseaus sind die Probleme der ästhe­
tischen Entfaltung des Schülers eng mit der Schlüsselfrage seines Erzie­
hungssystems verbunden, d. h. mit dem Problem der Entwicklung der 
Fähigkeit, mit den Sinnen adäquat wahrzunehmen, was in dem gesamten 
Zeitabschnitt vom zweiten bis zum zwölften Lebensjahre des Schülers 
den Kern der pädagogischen Arbeit bildet. 

Die darstellende Erziehung ist mit der Entwicklung des Gesichtsinnes 
verbunden. Das Ziel des Zeichnens soll nach Rousseau nicht nur das Be­
herrschen dieser Kunst sein, sondern gleichzeitig auch die Ausbildung des 
Scharfblickes und der Geschicklichkeit der Hand. Darum stellt er sich 
negativ zu den Methoden, welche das Zeichnen durch Nachahmung ferti­
ger zeichnerischer Äußerungen lehren. Der Hauptlehrer des Schülers soll 
auch auf diesem Teilabschnitt die Natur selbst sein und als Muster sollen 
tatsächliche Gegenstände dienen.9) Dabei schließt Rousseau die Möglich­
keit nicht aus, daß auch der Schüler die darstellenden Äußerungen seines 
Lehrers sehe, die sich allerdings immer auf dem Möglichkeitsniveau des 

7) John Locke, Nekolik myslenek o v y c h o v ä n i (Einige Gedanken ü b e r die Erzie­
hung), Dedictvi Komenskeho, Praha 1906, S. 147. 

8) Ibidem, S. 164. 
9) Jean Jacques Rousseau, E m i l cili o v y c h o v ä n i (Emil oder ü b e r die Erziehung), 

F . Bayer a B. Smutny, Pferov 1907, S. 182 u. w. 
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Schülers bewegen sollen, um mit ihnen wetteifern, sie einholen, aber auch 
überholen zu können. Der Hauptfaktor bleibt jedoch immer die gemein­
same Beobachtung der Natur. Das Auswendigzeichnen läßt er erst dann 
zu, wenn sich dem Schüler durch häufigere Beobachtung die richtigen 
Formen der Wirklichkeit im Gedächtnis einprägen. 

Die musikalische Entfaltung des Schülers ist eng mit der Entwicklung 
des Gehörs verbunden. Ausgangspunkt ist der Gesang, der sowohl flie 
Qualität der Stimme pflegt als auch das Gefühl für Takt und Harmonie 
(Rousseau empfiehlt immer mit Klavierbegleitung zu singen). Kinder 
sollen nur Lieder singen, die inhaltlich und technisch' ihrem Alter ent­
sprechen und direkt für sie komponiert sind. Interessant ist Rousseaus 
Forderung, nicht nur die Musik wiedergeben zu lehren, sondern sich in 
ihr auch schöpferisch zu betätigen. „Zu guter Musikkenntnis gehört nicht 
nur sie wiederholen, sondern sie auch komponieren zu können; das eine 
müssen wir gleichzeitig mit dem anderen lernen, sonst werden wir sie 
nie gut verstehen".10) 

Während Rousseau die Entwicklung der darstellenden und musikali­
schen Fähigkeiten des Schülers bereits von früher Kindheit an verfolgt, 
widmet er der literarischen Erziehung erst in der Etappe der Pubertät 
seine Aufmerksamkeit. Seine negative Einstellung zum Buche, die eine 
Folge seiner ablehnenden Haltung zur zeitgenössischen Kultur war, führt 
dazu, daß auch die Belletrie erst in der Abschlußetappe der Erziehung in 
die Hände des Schülers gelangt, wo es darauf ankommt, seinen Geschmack 
zu läutern. 1 1 ) Rousseau ist bemüht, sich vor allem auf die Werte der anti­
ken Literatur zu stützen, die er ihrer nahen Beziehung zur Natur wegen 
der zeitgenössischen Literatur vorzieht. Er ist davon überzeugt, daß das 
Vertrautwerden mit der Literatur in einem Alter, da der Schüler bereits 
eine große Lebensübersicht hat, ihm unendlich reichere Erlebnisse bringt, 
als ihr vorzeitiges Pflichtstudium in der Schule, wobei er sie größtenteils 
noch nicht einmal verstehen kann. 

Allerdings bleiben die ästhetisch-erzieherische Gesichtspunkte bei Rous­
seau nicht auf das Gebiet der Kunst beschränkt, sie durchdringen sein 
Gesamtwerk als einer der bedeutenden Aspekte der Erziehungsarbeit. 
So wirkt auch bei der Wahl des manuellen Berufes für Emil das ästhe­
tische Kriterium mit; nach langem Suchen entscheidet sich Rousseau 
für das Schreinerhandwerk, denn dieser Beruf erfordert nebenGeschicklich-
keit auch künstlerischen Sinn und „obwohl die Form der einzelnen Erzeug­
nisse durch ihre Verwendung bestimmt wird, schließt das doch die Ele­
ganz und den Geschmack nicht aus.12) Andererseits ist jedoch nicht zu 
übersehen, daß sich der Grundmangel des gesamten Systems Rousseaus, 
der Mangel an Systematik, auch bei seinem Herangehen an die ästhetische 
Erziehung zeigt. 

Eine charakteristische Konzeption der ästhetischen Erziehung als Mittel 
der Erziehung zur Freiheit hat in seinen Briefen „Über die ästhetische 
Erziehung des Menschen" der deutsche Dichter und Philosoph Friedrich 

1 0) Ibidem, S. 189. 
") Ibidem, S. 428 u. w. 
1 2) Ibidem, S. 257. 
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Schiller geboten. Während er das Profil des zeitgenössischen Menschen 
mit der antiken, durch die Totalität ihrer Interessen, Bestrebungen und 
Stellungnahmen charakteristischen Persönlichkeit vergleicht, enthüllt er 
seine extreme Einseitigkeit, welche durch die Differenzierung der Wissen­
schaften, Stände und Berufe in der neuzeitlichen Gesellschaft verursacht 
wird. Er begreift einerseits die Notwendigkeit dieser Teilung der Funktio­
nen der Individuen in der Gesellschaft, zeigt jedoch andererseits, daß der 
Mensch durch diese Differenzierung ärmer wird und durch sie leidet. 
Den Weg zur Uberwindung dieses Standes erblickt Schiller dann in der 
ästhetischen Entwicklung der Gesellschaftsglieder. 

Schiller hebt die ethischen und politischen Ideale hervor, durch welche 
die Kunst wirkt. Nach seiner Ansicht liegt, die Aufgabe des Künstlers 
darin, der Welt, auf die er Einfluß hat, die Richtung zum Guten zu weisen. 
Die Schönheit in der Kunst projiziert sich nach Schiller auch in das Leben 
der Menschen; das entwickelte ästhetische Gefühl verfeinert die Sitten 
und mit einem gebildeten Geschmacke zeigen sich „Klarheit des Ver­
standes, Regsamkeit des Gefühls, Liberalität und selbst Würde des Be­
tragens" verbunden.13) Das ästhetische Erlebnis als mittlerer Zustand 
zwischen Sensuellem und Intellektuellem ist nach Schiller ein Zustand 
der Freiheit zwischen der physischen und der sittlich logischen Notwen­
digkeit. Die Schönheit pflegt gleichzeitig auch den Geselligkeitscharakter 
und eint die Gesellschaft. Wenn wir die sinnlichen Freuden nur als Indi­
viduum und die Freuden des Erkennens nur als Menschengattung erleben, 
dann erleben wir nach Schiller die Schönheit als Individuum und Men­
schengattung zugleich, das heißt als Vertreter der Menschengattung. „Die 
Schönheit allein beglückt alle Welt, und jedes Wesen vergißt seiner 
Schranken, so lang es ihren Zauber erfährt". 1 4 ) 

Die ästhetische Erziehung in den pädagogischen Systemen 
des XIX. Jahrhunderts 

An der Schwelle des X I X . Jahrhunderts finden wir in den pädagogi­
schen Konzeptionen der utopischen Sozialisten neue Gesichtspunkte der 
ästhetischen Erziehung. Ihr Bestreben nach einer neuen, allseitigen Er­
ziehung der Jugend, die bei der Umgestaltung und Entwicklung der Ge­
sellschaft behilflich wäre, war auch für die Eingliederung der ästhetischen 
Komponente in den komplexen Erziehungsprozeß günstig. Wenn auch not­
wendigerweise im Vordergrund ihres pädagogischen Interesses die intel­
lektuelle, die sittliche und die Arbeitserziehung stand, werden die ästhe­
tischen Aspekte nicht außer Acht gelassen. Sie werden im Gegenteil bei 
manchen utopischen Sozialisten zu einer Integrationskomponente der Er­
ziehungskonzeption. 

In Ubereinstimmung mit seinen Ansichten über die bestimmende Auf-

i 3) Friedrich Schiller, S ä m t l i c h e Werke, Z w ö l f t e r Band, Verlag der J . G . Cotta'schen 
Buchhandlung, Stuttgart 1867, S. 27. 

") Ibidem, S. 94. 
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gäbe der Umwelt im Leben des Menschen legt Robert Owen das Haupt­
gewicht auf die ästhetische Seite der Schulbedingungen. Der Schule für 
Kinder bis zum fünften Lebensjahre, welche er zum erstenmal in Europa 
in seiner Anstalt für Erziehung des Charakters verwirklicht, behält er die 
besten, geschmackvoll mit Bildern ausgeschmückten Räume vor. In die 
tägliche Beschäftigung der Kinder wird als organische Komponente Gesang 
und Tanz miteinbegriffen. Die Schule soll zu einem Ort werden, „wo sich 
einer den anderen glücklich zu machen bemüht" . 1 5 ) Die Ästhetik der zwi­
schenmenschlichen Beziehungen soll die frühere Gereiztheit und Un­
freundlichkeit des Schulmilieus ersetzen. 

Die Erziehung der Kultur des Benehmens steht auch in der Konzeption 
der Erziehung in der „harmonischen" Gesellschaft des Franzosen Charles 
Fourier an vorderster Stelle. Durch einheitliche Erziehung der gesamten 
Jugend wollte dieser utopische Sozialist die schroffen Gegensätze in der 
Stellung und im Lebensniveau der einzelnen Klassen seiner Gesellschaft 
überwinden. Einen bedeutenden Platz soll in dieser Erziehung das Opern­
theater einnehmen, dessen Besuch, wie Fourier schreibt, „für alle Kinder 
in der neuen Gesellschaft eine Ar t religiöser Zeremonie sein wird. Die 
Oper konzentriert alles Materielle in sich, was die Mitglieder der Gesell­
schaft verbindet. Darum müssen alle Kinder der „harmonischen" Gesell­
schaft schon vom frühesten Alter an die Oper besuchen, um sich dort den 
Forderungen der materiellen Einheit anzupassen und später Gefühlsein­
heit erreichen zu können". 1 6 ) Auch wenn die Argumente Fouriers der Zeit 
und seiner Konzeption der „harmonischen" Gesellschaft tributpflichtig 
sind, läßt sich der rationale Kern seiner Ansichten in der Betonung der 
Aufgabe der kollektiven ästhetischen Erlebnisse bei der Erziehung der 
einheitlichen Gefühlseinstellung zur Realität nicht übersehen. 

Eine breit angelegte Auffassung der ästhetischen Erziehung bringt 
Eüenne Cabet in seinem „ikarischen" pädagogischen System. In der ein­
heitlichen Erziehung der gesamten Jugend greifen künstlerische sowie 
außerkünstlerische ästhetische Anregungen ineinander und die ästheti­
sche Entwicklung der Schüler ist von ihrer körperlichen, intellektuellen, 
moralischen und arbeitsmäßigen Entwicklung nicht zu trennen. Die Ju­
gend lernt alle Kunstgattungen, besonders aber die Literatur kennen. Sie 
lernt das Rezitieren und die Rhetorik, Gesang und Musik, und arbeitet in 
ästhetischem Schulmilieu. Die Bücher, welche sie in die Hand bekommt, 
zeichnen sich nicht nur durch ihren Inhalt, sondern auch durch die Schön­
heit der Form, durch Illustrationen und besondere Anordnung aus. Die 
Lehrbücher für die Grundschule sind „in der Form von netten Erzäh­
lungen geschrieben". Mannigfaltige Bewegungsspiele fördern nich nur 
die Geschicklichkeit, Kraft und Gesundheit, sondern auch das ästhetische 
Gefühl der Schüler. 1 7) Bei Cabet werden das Ideal der antiken musischen 
Erziehung sowie die renaissancezeitlichen ästhetisch-erzieherischen Be­
strebungen Vittorinos und Rabelais' in neuer Form wiederbelebt. 

1 5) T h e Life of Robert Owen written by himself, I, London 1857, S. 174. 
, 6) Charles Fourier, Vybor z dila (Auswahl aus seinen Schriften), Orbis, Praha 

1950, S. 151. 
a ) Etienne Cabet, Costa do Ikarie (Die Fahrt nach Ikarie), Orbis, Praha 1950, 

S. 52 u. w. 
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Zur Lösung des Problems der ästhetischen Erziehung und ihrer Aufgabe 
bei der allseitigen Entwicklung des Menschen trugen Karl Marx und 
Friedrich Engels mit ihren Ansichten über die sozialistische Erziehung 
bei. Die Schöpfer des wissenschaftlichen Sozialismus kritisierten in ihren 
Werken die bisherige Erziehung, wiesen auf ihre Klassenbedingtheit und 
Einseitigkeit hin und forderten die Verwirklichung einer einheitlichen, 
unentgeltlichen und öffentlichen Erziehung für die gesamte Jugend. Das 
Ziel dieser neuen Erziehung soll eine allseitige Entfaltung der Persönlich­
keit sein. Nach Engels „gibt die kommunistisch organisierte Gesellschaft 
ihren Gliedern die Gelegenheit, allseitig ihre allseitig entfalteten Anlagen 
zur Geltung zu bringen".1 8) 

Die kommunistische Erziehung wird die Jugend nicht nur in physischer, 
moralischer, intellektueller und polytechnischer Hinsicht, sondern auch 
auf dem Gebiete der Ästhetik harmonisch entwickeln. Der allseitig ent­
wickelte Mensch soll nach Marx und Engels auch in der Geschichte und 
Theorie der Kunst orientiert sein. Engels kritisierte die unrichtigen Vor­
stellungen, nach denen die gesamte schöne Literatur der Vergangenheit, 
welche außer dem realen Abbild der Wirklichkeit auch zahlreiche mytho­
logische Elemente enthält, aus der sozialistischen Schule ausgeschlossen 
werden sollte, und wies im Gegenteil auf die Bedeutung und die Werte 
des kulturellen Vermächtnisses hin, wobei gleichgültig ist, ob es sich um 
Werke der Antike oder der Renaissance handelt.1 9) In der Kunsterziehung 
betonten Marx und Engels neben den emotionalen und ästhetischen Wer­
ten der Kunst auch ihre große kognitive Rolle, denn sie hilft in spezifi­
scher künstlerischer Form viele Gesellschafts- und Naturerscheinungen zu 
verstehen und die Problematik der zwischenmenschlichen Beziehungen 
richtig zu begreifen. 

Die ästhetische Entfaltung der Schüler bildet eine der organischen Auf­
gaben des Unterrichtes auch in einem scheinbar so einseitig rationalisti­
schen System, wie dem Johann Friedrich Herbarts. Das Hauptziel des 
Unterrichts erblickte Herbart in der Tugend. U m diese aber zu erreichen, 
ist es erforderlich, das nähere Unterrichtsziel zu verfolgen, nämlich die 
Vielseitigkeit des Interesses, das gleichzeitig eine vielseitige selbständige 
Betätigung des Schülers bedeutet. Die Vielseitigkeit bildet den Gegensatz 
sowohl zur Einseitigkeit (die zu Egoismus führt), als auch zur Zerstreuung. 
„Der Unterricht soll die Person vielseitig bilden, also nicht zerstreuend 
wirken, und er wird es nicht bei demjenigen, der ein wohlgeordnetes Wis­
sen in allen Verbindungen mit Leichtigkeit überschaut und als das seinige 
zusammenhält. " 2 0) 

Das ästhetische Interesse ist nach Herbart eines der sechs Grundin­
teressen, auf die der Unterricht die Aufmerksamkeit der Schüler lenken 
soll. In der ästhetischen Erziehung betont Herbart das ruhige Sichver­
tiefen in die „simultane Schönheit" der Architektur und der bildenden 
Kunst und das adäquate Verfolgen der „sukzessiven Schönheit" der Poesie 
und der Musik. Es ist nötig immer nur zugängliche und angemessene 

) 6) K a r l Marx, Friedrich Engels, Spisy (Schriften) V , S N P L , Praha, S. 38. 
J 9) Friedrich Engels, A n t i - D ü h r i n g , Svoboda, Praha 1947, S. 273. 
s0) Johann Friedrich Herbart, U m r i ß p ä d a g o g i s c h e r Vorlesungen, F. Hirt , Breslau 

1910, S. 41. 
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ästhetische Impulse zu wählen, denn zu ästhetischem Wahrnehmen kann 
man nicht zwingen. Oft pflegt das Nachahmen (wie Singen, Umzeichnen, 
lautes Vorlesen u. ä.) ein Zeichen der Aufmerksamkeit beim ästhetischen 
Erleben zu sein. „Dieses Nachahmen mag begünstigt, keineswegs aber 
gelobt werden. Die rechte Wärme, welche bei ästhetischer Bildung von 
selbst sich erhebt", schreibt Herbart, „wird sehr leicht durch Erhitzung 
verdorben. Überhäufung schadet."21) Schlüsse und Krit iken über die Kunst 
sollen den Schülern nicht aufgezwungen werden. 

Ein spezifisches Herangehen an die Probleme der ästhetischen Erziehung 
treffen wir im positivistischen pädagogischen System Herbert Spencers 
an. Das Streben nach begründeter Hierarchie der Erziehungsziele führt 
Spencer zu dem Schluß, diese Ziele aus den Kategorien der menschlichen 
Tätigkeit zu folgern. Die primären pädagogischen Ziele sind jene, die der 
direkten Selbsterhaltung des Individuums und der Sicherung der materiel­
len Existenz des Menschen in der Gesellschaft dienen. Zu ihnen kommen 
dann Erziehungsziele hinzu, die mit der Pflege um die Erziehung der 
Nachkommenschaft und mit der Erfüllung der sozialen Funktionen in der 
Gesellschaft verbunden sind. Erst an letzter Stelle stehen Ziele, die mit 
den Betätigungen verbunden sind, „welche die freien, der Befriedigung 
des Geschmacks und des Gefühls gewidmeten Augenblicke im Leben aus­
füllen". 2 2) 

Spencer wehrt sich gegen den eventuellen Vorwurf, daß er etwa der 
ästhetischen Erziehung weniger Wert beimesse als andere Autoren. „Es 
liegt uns fern", schreibt er, „die Pflege und Befriedigung des Geschmacks 
als eine unwichtige Angelegenheit zu betrachten, und wir glauben, daß 
diese Sache künftighin einen größeren Teil des menschlichen Lebens ein­
nehmen werde als bisher".2 3) Da aber die Kunst, diese „Auslese des zivi­
lisierten Lebens", nur den freien Teil des Lebens in Anspruch nimmt, soll 
sie auch die Freizeit in der Erziehung einnehmen. Den Schwerpunkt der 
Erziehung sieht Spencer im Studium der Wissenschaften und in der kör­
perlichen und sittlichen Erziehung. Spencers Betonung der Aufgabe der 
Wissenschaften führt ihn zu dem Schluß, daß es sich in der ästhetischen 
Erziehung vor allem um das wissenschaftliche Erkennen der Grundzüge 
der Kunst handeln soll, denn auch der Wert des Kunstwerkes ist nach 
seiner Meinung dadurch bedingt, wie der Künstler einerseits die Gesetze 
der künstlerischen Darstellung, andererseits die der Wirkung des Kunst­
werkes auf den Menschen versteht. Die wissenschaftliche Übersicht ist 
nach Spencer auch die Voraussetzung für das volle Begreifen und Ein­
schätzen eines Kunstwerkes. Schließlich zeigt Spencer sehr treffend, daß 
die „Wissenschaft selbst poetisch ist" und daß die wissenschaftliche U n ­
tersuchung uns die ästhetischen Werte der Realität enthüllt und uns für 
sie empfindlicher macht. „Diejenigen, die sich niemals mit einer natur­
wissenschaftlichen Untersuchung befaßt haben, sind dem größten Teil 
der sie umgebenden Poesie gegenüber blind."2'') 

2 1) Ibidem, S. 41. 
2 2) Herbert Spencer, O vychove rozumove, mravni a telesne ( Ü b e r die intellek­

tuelle, sittliche und k ö r p e r l i c h e Erziehung), Rohlicek a Sievers, Praha 1878, S. 6. 
Ibidem, S. 26. 

M ) Ibidem, S. 30. 
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Mit zahlreichen Problemen der ästhetischen Erziehung bemühte sich 
die russische Pädagogik des X I X . Jahrhunderts auszugleichen. Die Grund­
fragen, zu der eine Reihe bedeutender russischer Denker und Pädagogen 
Stellung genommen hatte, war die Jugendliteratur. Der revolutionäre 
Demokrat Wissarion Grigorjewitsch Belinski kritisierte die typischen Män­
gel der zeitgenössischen Kinderbücher (wie Unwahrhaftigkeit, Idealisie­
rung der Realität, Sentimentalität, Moralisieren und mangelhafte sprach­
liche Kultur) und bemühte sich, die allgemeinen Kriterien der Jugend­
literatur zu formulieren. Er zeigt, daß es zweierlei Quellen gibt, aus denen 
die Jugendlektüre schöpfen kann: einerseits für erwachsene Leser be­
stimmte Bücher, die in geeigneter Adaptation verwendet werden sollten, 
andererseits die spezielle, direkt für die Jugend bestimmte Literatur. Bei 
der Adaptation klassischer Werke empfiehlt er solche Abschnitte auszulassen, 
die der bisherigen kindlichen Erfahrung nicht entsprechen oder die Phan­
tasie der Kinder ungünstig beeinflussen könnten, doch gleichzeitig warnt 
er vor Vulgarisation. Bei der speziellen Kinderliteratur betont Belinski 
den ästhetischen Wert, der durch die Kultur des Wortes, durch die Quali­
tät der Bilder und die gesamte graphische Ausstattung gegeben ist. H in ­
sichtlich der Thematik unterstreicht er die Aufgabe der Naturmotive in 
der Kinderliteratur. 

Belinski betonte die Erziehungsaufgabe der Jugendliteratur. Die Lite­
ratur kann vor allem bei Kindern das Nationalgefühl entfalten. Indem 
Belinski z. B. die Bedeutung der Krylowschen Fabeln beurteilt, zeigt er, 
daß sich die Kinder durch sie „unbewußt und unmittelbar mit russischem 
Geist erfüllen, sich der russischen Sprache bemächtigen und mit herrli­
chen Eindrücken der Poesie bereichern".25) Darum empfiehlt er die Lek­
türe russischer Autoren, wie Gogol, Puschkin oder Lermontow, dabei über­
sieht er jedoch auch die bedeutenden ausländischen Schriftsteller nicht. 
Gleichzeitig kann die Literatur nach Belinski auch die sittliche Beziehung 
der Jugend zur Wirklichkeit entwickeln, allerdings keineswegs in der 
Form verbalen Moralisierens, sondern durch ethisches Erleben. „Die Sitt­
lichkeit darf nicht in Worten liegen, aber in Taten, und muß in die K i n ­
der nicht als Begriff eindringen, sondern als Gefühl." 2 0) Belinski stellt 
sich auch die Frage, welche Romane die heranwachsende Jugend lesen 
sollte. Er tritt gegen den Puritanismus mancher Pädagogen auf, die sich 
nur auf Werke aus der fernen Vergangenheit beschränken, denn er erach­
tet es für richtig, auch zeitgenössische Werke kennenzulernen. Er bevor­
zugt diejenigen, in denen das Leben „unmittelbar, ohne Verschönerungen, 
ohne überspannte Sentimentalität und ohne die Utopie verstörter B i ld ­
lichkeit" ausgedrückt wird. Er läßt jedoch mit erwogener Toleranz auch 
Werke zu, die ein Ausdruck einseitigen Herangehens an die Realität sind, 
allerdings unter der Voraussetzung, daß der Erzieher dem Schüler erklärt, 
„was lügenhaft ist und mit der Wirklichkeit nicht übereinstimmt". In 
dieser Anerziehung des kritischen Herangehens an die Literatur verschie­
denen Niveaus sieht er die Gewähr für die spätere ästhetische Urteils­
kraft des erwachsenen Lesers. 

2 5) Vissarion Grigorjevic Belinskij, Vybrane pedagogicke State ( A u s g e w ä h l t e p ä ­
dagogische Schriften), S P N , Bratislava 1953, S. 198. 

M ) Ibidem, S. 219. 
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Den Problemen der literarischen Erziehung widmet Konstantin Dmitri-
jewitsch Uschinski in seinen pädagogischen Erwägungen beträchtliche 
Aufmerksamkeit. In dem Bestreben nach einer Erziehung im nationalen 
Geist legte dieser Klassiker der russischen Pädagogik auf ein vertieftes 
Vertrautwerden mit der Muttersprache außerordentliches Gewicht. „Wenn 
wir das K i n d die Nationalsprache lehren, lehren wir es gleichzeitig natio­
nales Denken und Fühlen; wir machen es mit dem Leben der Nation 
bekannt und erziehen in ihm den nationalen Geist." 2 7) Nach Uschinski 
hat der Unterricht in der Muttersprache drei Grundaufgaben zu erfüllen: 
Er soll erstens die Ausdrucksfähigkeit entfalten, zweitens soll er den 
Schülern helfen, sich die vom Volk und Literatur gebildeten Ausdrucks­
formen anzueignen, und drittens soll er schließlich die Grammatik ver­
mitteln. Diese Aufgaben sind gleichzeitig zu lösen. 

Bei dem Bekanntwerden mit der Literatur sollen die Schüler das Werk 
zugleich begreifen und erleben. „Diese zwei Forderungen", schreibt 
Uschinski, „daß die Schüler das Werk mit Vernunft und Gefühl begreifen, 
stehen in der Praxis oft in Widerspruch zueinander. Langes und ausführ­
liches Erklären eines poetischen Werkes schwächt das Gefühlserlebnis 
ab; demgegenüber sind Gefühlserlebnisse nur dann möglich, wenn ein 
solches Werk völlig begriffen wurde". 2 8) Darum empfiehlt Uschinski, „daß 
sich der Lehrer bemühen sollte, die Schüler im voraus zum Begreifen des 
Sinnes eines Werkes zu führen" und dann bei der Lektüre den ästhetischen 
Eindruck nicht durch Begleiterklärungen zu stören. Das Bekanntwerden 
mit einzelnen Werken der Literatur soll die Jugend für das Studium der 
Literaturgeschichte vorbereiten. Damit die Schüler die Bedeutung der ein­
zelnen Werke begreifen, muß ihnen in der Weise geholfen werden, daß 
wir die Werke „dem Alter der Schüler entsprechend und angemessen eim-
schätzen, z. B. so, daß wir auf den logischen Aufbau des Werkes, auf die 
wahrheitsgetreue Darstellung der Wirklichkeit, auf die Treffsicherheit der 
Ausdrucksmittel u. ä. hinweisen". Bei der Auswahl von Kunstwerken be­
tont er zahlreiche Kriterien, vor allem die Angemessenheit, die freudige 
Stimmung und den ethischen Wert des Werkes. Übereinstimmend mit Be-
linski wendet er sich scharf gegen das Moralisieren in der literarischen 
Erziehung. „Das literarische Werk soll selbst auf das sittliche Fühlen un­
mittelbar einwirken." 2 9) 

Die ästhetisch-erzieherischen Bestrebungen der russischen Philosophen 
und Pädagogen des X I X . Jahrhunderts gipfeln in den pädagogischen A n ­
sichten Lew Nikolajewitsch Tolstois, der als entschiedener Verteidiger des 
Rechtes der gesamten Jugend auf ästhetische Entfaltung und mit der For­
derung der Priorität von künstlerischen Aspekten im darstellenden, Musik-
und Literaturunterricht auftrat. „Ich bin der Meinung", schreibt Tolstoi, 
„daß sich das Bedürfnis nach künstlerischem Genuß und der Dienst der 
Kunst in jedem Menschenwesen verbirgt, welcher Herkunft es auch sei 

2 7) Konstantin Dmitrijevic' U ä i n s k i j , Vybrane' pedagogicke spisy ( A u s g e w ä h l t e p ä ­
dagogische Schriften), S P N , Praha 1955, S. 327. 

™) Ibidem, S. 328. 
2 0) Ibidem, S. 330. 
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und zu welcher Gesellschaftsschicht es auch gehöre, und daß dieses Be­
dürfnis berechtigt ist und befriedigt werden muß". 3 0 ) 

Die Grundlage des Erfolges in der ästhetischen Erziehung erblickte 
Tolstoi in der Entfaltung der schöpferischen Aktivität und der Selbstän­
digkeit der Schüler. „Jedes K i n d sehnt sich nach Selbständigkeit und es 
ist schädlich, dieses Streben durch irgendeinen Unterricht zu behindern." 
Die Entfaltung der künstlerischen Aktivität und der Selbständigkeit ist 
von grundlegender Bedeutung für die weitere Einstellung des Schülers 
zur Lösung von Lebensaufgaben. „Wenn der Schüler in der Schule nicht 
lernt, selbst zu schaffen, dann wird er auch im Leben immer nachahmen 
und kopieren."3 J) Darum betont er die künstlerisch orientierte darstellende 
Erziehung, die das nur technisch ausgerichtete Zeichnen ersetzen soll und 
die bisherige Routine- und Manierausbildung durch systematische Beob­
achtung der darzustellenden Realität und durch das Suchen nach adä­
quaten darstellenden Ausdrucksmitteln überwinden soll. Analog dazu 
stellt Tolstoi auch in der Musikerziehung die Forderung nach künstleri­
schen Gesichtspunkten an die erste Stelle. „Damit der Musikunterricht 
Erfolg hat und die Schüler ihn mit Lust aufnehmen, ist es erforderlich, 
sie von allem Anfang an die Kunst, nicht die Fertigkeit im Singen und 
Spielen zu lehren."3 2) Beim Musikunterricht soll unser Ziel darin beste­
hen, Schritt für Schritt die Grundkenntnisse der „allgemeinen Musikge­
setze" zu vermitteln, keineswegs aber fertige Urteilsschlüsse über ein 
Kunstwerk zu oktroyieren. 

Eine Analyse der Ansichten über die ästhetische Erziehung bei manchen 
hervorragenden europäischen pädagogischen Denkern des X I X . Jahrhun­
derts läßt erkennen, daß diese Erziehungskomponente immer deutlicher 
als einer der integrierenden Aspekte der Erziehung der neuen Generation 
eingeschätzt wurde. Gewiß werden aber die Ansichten verschiedener A u ­
toren ihre spezifische Züge haben. Allerdings differieren die Motive für die 
Eingliederung der ästhetischen Erziehung in das Erziehungssystem ebenso, 
wie es die Auffassungen über ihre Formen und Methoden sowie über die 
ihr innerhalb der Gesamtheit der Erziehungsziele beigemessene Funktion 
tun. Einem absoluten Ausschluß der ästhetischen Komponente aus der 
Konzeption der modernen Erziehung begegnen wir jedoch weder im ratio­
nalistischen Herbartschen System, noch in der utilitarischen Konzeption 
Spencers; ganz im Gegenteil erblickte die im Entstehen begriffene K o n ­
zeption der sozialistischen Erziehung (bei den utopischen Sozialisten, bei 
den russichen revolutionären Demokraten, bei Marx und Engels) von A n ­
beginn in der ästhetischen Erziehung einen der überaus bedeutungsvollen 
Bestandteile der allseitigen Entfaltung der Persönlichkeit. 

M ) Lev Nikolajevdc Tolstoj, Pedagogicke spisy ( P ä d a g o g i s c h e Schriften), S P N , 
Praha 1957, S. 226. 

3 1) Ibidem, S. 229. 
M ) Ibidem, S. 236. 
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